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Nr  ̂ 223. Lamstag, 28. Leptenlber 1872. M orgen: Michael. 
M om ag: Hieronymus. 5. Jahrgang.

Wiomiemcnts -Lintadung.
M it 1. O k t o b e r  1872 beginnt ein neues 

Abonnement aus das „La ibachcr T n g b la t t . "

B is  Ende Ok t o b e r  1872:

Für Laibach ..........................................70 kr.
M it der Post  .....................95 kr.

B is  Ende  De z e mb e r  1872 :
Für Laibach........................................2 fl. 10 kr.
M it  der P o s t ..................................2 fl. 75 kr.

Für Zustellung ins Hans monatlich 9 kr.
Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich

abonniert werden, doch muß das Abonnement immer
mit Lchluk eines Mvuates ablaufen.

Epilog zum krainischen ^ehrertag.
W ir haben neulich die Principien angedeutet, 

von denen wir nnd mit uns die gebildete Klasse der 
Bevölkerung des Landes den krainischen Lehrertag 
beseelt wünschen, und zu welchen Grundsätzen er offen 
und freimüthig sich bekennen mutzte, wosern cr sich 
die Sympathien aller Fortschrittssreunde wie im 
Sturm erobern wollte.

' Heute ist es nun — wir müssen es gleich im 
vorhiiicin »ekennen —  unsere wenig dankbare Auf­
gabe, aus den Verhandlungen und Beschlüssen des 
LehrertagS die Bilanz zu ziehen und nachzuweisen, 
inwiefern das Ergebnis unseren bescheidenen Erwar­
tungen entsprochen hat oder nicht.

Da ist nun der erste Programmpunkt, welcher 
in die Frage eingekleidet ist: Wie soll die Aus­
bildung des s l oveni schen Lehrers beschaffen 
sein ? Diese Frage wird von den Lehrern Tomsi?, 
Stanonik, Stegnar, Lapajne, Podobnik lind dem

agramer Gymnasiallehrer Tomic zu beantworten ver­
sucht, aber man frage nur nicht, wie? Keinem ein­
zigen der Herren fällt es im Traum ein, an den 
gesetzlichen Fordernngen, welche der Staat an den 
Volksschullehrer iu Oesterreich von nun an stellt, 
Kritik zu üben, das Ausmaß und den Umfang des 
geforderten Wissens als zu hoch oder z» niedrig ge­
griffen nachzuweisen oder überhaupt zu zeigen, worin 
die Ausbildung des specifisch slovenischen Leh­
rers von der der übrigen Lehrer der Monarchie sich 
zu unterscheiden habe, damit man ihre besonderen 
Merkmale erfassen könne. Oder soll dies etwa durch 
die Resolution geschehen: „ES seien alle Gegen­
stände an der Lehrerbildungsanstalt slovenisch vor- 
zulragc» uud eine diesbezügliche Bittschrift an das 
Unterrichtsministerium zu richten", oder durch den 
ebenfalls zum Beschluß erhobenen Zusatzantrag La- 
pajne'S, eine Lehrerbildungsanstalt aus ganz natio­
naler (!) Grundlage mit ausschließlich slovcnischer 
Unterrichtssprache sei nicht bloS in Laibach, sondern 
auch ili M a r b u r g  und K l a g e n  s u r t  zu er­
richten; oder gar durch den Antrag des Kroaten 
Tomic, der da verlangt, an diesen Lehrerbildungs­
anstalten möge das Kroatische und Russische Obli- 
galgegenstand werden mit ott schlagenden Begrün­
dung, das Deutschc, die RtichSsprachc und einzige 
Culturquelle, sei einem Lehrer in einem österreichi­
schen Kronlande, wo Slaven Hausen, nicht nolh- 
wendig?

Jedermann wird natürlich fragen, haben Lehrer, 
die dergleichen beantragen, befürworten und zum 
Beschlüsse erheben, auch nur eine Ahnung von dem 
Ernste und der Wichtigkeit ihres Berufs als Volks- 
schulbildner'? Weiß uns dieser Unterlchrer Tomsiö 
die slovenischen Nationalwerke anzngeben oder über­
haupt auch nur e in  wissenschaftliches Originalhand- 
buch zu nennen, nach welchem in der Lehrerbildungs­

anstalt über Physik, Mathematik, Erziehungskunde, 
Geographie u. st w. auf wissenschaftlicher Grund­
lage vorgetrageu werden könnte? Freilich hält der­
selbe Redner gleich darauf dem Haichc» nach dem 
Fremden und der Bevorzugung des ihm in der 
Seele verhaßten Deutschen gegenüberüber die Liebe 
zur slovenischen Koch- und Gebelbuchfabrication, die 
er emphatisch die „slovenische Literatur" zu nennen 
beliebt, für ausreichend zu einer Lehrerbildung auf 
wissenschaftlicher Grnndlage, wie sie vom Gesetze ge- 
sordert wird. Ebenso sieht es Lehrer Stegnar aus 
Id ria  für eine tiefe Herabwürdigung der „sloveni- 
schen Schulliteratur" an, wenn Nationalwerke, wie 
das naturhistorische Namenregister des Lehrers Go> 
vekar, der nicht einmal Fisch pon Säugethier unter­
scheiden gelernt, oder Lapajue's stiimperhafte Über­
setzung eines geometrischen Lchulbnches nicht sofort 
in allen Schulen zugelafsen werden. Ja derselbe 
Lehrer hält die slovenischen Volksschullehrer, die so 
eclatante Beweise ihres Wissens und ihrer wissen­
schaftlichen Ausbildung gegeben, ohncweiterö für 
befähigt, das SchiedSrichteramt über „literarische 
Productionen" zu übernehmen. Oder hat Lehrer 
Lapajne auch n-r-den geringsten Beweis erbracht, 
daß die Lehrer der Untersteiermark und Kärntens, 
die nicht einen einzigen einheiinischcn Vertreter auf 
den Lchrertag Sloveniens entsandt, solch ein heißes 
Verlangen tragen nach einer ausschließlich slovenischen 
Musteranstalt in seinem Sinne? Oder glaubt der 
kroatische Schwärmer für das Moskowiterthnm und 
die panslavistischen Träume, daß der österreichische 
Lehrer in der That sich die Gruudzüge seiner Eul- 
tnr und Berufsbildung erst von der Wolga und dem 
Ural holen müsse, wo die Welt sic bisher vergebens 
gesucht hat? ES dürfte ihm wahrscheinlich unbekannt 
sein, daß von den 80 Millionen Bewohnern des 
EzarenreicheS nur etwa der hundettste Theil einen

Feuilleton.

Die Kaiserin Charlotte.
Mau schreibt der „Lütticher Zeitung" vom

17. September aus Brüssel:
, ,^ch habe mir für eine Woche politischer 

Windstille einige Details ausbewahrt, die mir über 
das Lebe» der »»glückliche» Kaiierin im Schlosse 
Tkrvueren mitgelheilt wurden »nd die ohne Zweifel 
das Publicum iuteress'creu dürfte». Der physische 
Zust„„d der unglücklichen Fürstin ist besser, als er 
je gewest,,; er hat sich seit zwei Jahren gekrafligt; 
doch ist fci„e Veränderung und Besserung iu ihrem 
geistige,, Zustande cingetrete». Die Unvernunft
bleibt constant; sie ist in eine Art bewußten Kin- 
dlschwerdens degeneriert, das aber von jeder Hestig  ̂
keil u»d Widerstaiidssucht frei ist, was doch so oft 
den ^hara'tcr bei Geistesgestörte» des schwache»
Geschlechtes bildet. Die Kaiserin hat ei»e» verdü­
sterten, wegwerfende», häufig herrschsüchiigen, doch 
wieder milden und ruhigen Geist, und wenn man 
alle ihre Laimen, zumal solche, die ihr nur schaden 
könnten, befriedigt, ergibt sich für fie kein Anlaß,

sich empfindlich zu guälcn. Sie lebt sehr zurück- 
gezogen und sozusagen allein in zwei Gemächern 
des Schlosses, wo sie selber jeder Mühewaltung 
ihr.'S kleinen Haushaltes Vorsicht. Die einzige Per­
son, deren Gesellschaft sie bevorzugt, der sie zuge- 
than ist und die auf sie eine» entscheidende» Ein­
fluß übt, ist der gelehrte und geschickte D r. H., der 
mit ihrer ärzilicheu Leitung betraut wurde. Sie 
empfängt ihn jcdeu Morgen eine halbe Stnndc nnd 
scheint nach jedem Besuche sehr beruhigt. Neuuuud- 
zwanzig andere Personen jeden Ranges, die ihr 
HauS bilde», erfreuen sich durchaus nicht einer sol­
chen Gunst; die Kaiserin empfängt ihre Dienstlei­
stungen mit Widerwillen und weist diese häufig 
zurück. So diuiert sie immer allein und stehend; 
sie holt sich selber aus dem anstoßende» Eabiuele 
die Gerichte, die man für sic dort hinstellt; sie 
holt riese, eines nach dem ändern, und trägt die 
Teller an den früheren Ort. Diese Manie ist je­
denfalls eigenthümlich, sie hat aber noch andere; 
so läßt sich die Kaiierin nicht nehmen, selber das 
Feuer im Kami» und sämmtliche Kerzen anzuziin- 
deu. Sie friert sehr u»d will immer Helles Feuer. 
Um eiu Unglück zu verhüten, Halle mau ein Gitter 
mit Verschluß vor dem Kamin angebrachl; diese

Vorsicht hatte sie sehr aufgeregt, nud fie hat sich 
darüber lebhaft bei den Leuten, die sich ihr näher­
ten, beklagt; diese aber konnte» ihr nicht den 
Schlüssel ausliefer». Der D r. H. trat als Ver­
mittler auf und nahm mit feiner gewohnten Milde 
die Partei der Kaiserin; er gab ihr scheinbar voll­
kommen Recht, zankte ihre Umgebung aus uud ließ 
den Kamin öffnen. Seitdem verwahrt die Kaiserin 
den Schlüssel, hat eine kindische Freude daran, sich 
dessen zu bedienen, uud hält für eine» großen Sieg 
die Conceffion, die sie ihrem Arzte entrissen hat. 
Die meiste Zeit verbringt sie damit, Depeschen an 
Napoleon I I I .  zu schicke», den sie noch immer auf 
dem Thron in den Tuilerieu glaubt; auch verkehrt 
sie mit Geistern, die, wie sie sagt, in den oberen 
Stockwerken des Schlosses Hansen nnd deren Sprache 
z» verstehen und ihre Raihschläge zu befolgen sie 
sich rühmt. Sie läßt sich jeden Äugenblick eine reiche 
Toilette machen und breitet sie sämmtlich über
Fauteuils oder bekleidet damit Giederpuppen, mit
denen sie das Ceremoniel großer Hof Empfänge
ausführt. I n  ihren Augen repräsentieren diese
Kleider »nd Hüte, die übrigens mit dem besten 
Geschmacke ausgewählt werden, Damen von Frank­
reich und Mexico. Sie schmeichelt den einen und



dürftigen Schulunterricht genießt; so sehr steht das 
Volksschulwesen daseibst in Blüthe.

Bon einer Lehrerschaft, welche derlei Auslas­
sungen nicht blos mit Beifall begrüßt, sondern ge­
dankenlos in ihre Resolutionen mit aufnimmt, stand 
nicht anders zu erwarten, als daß sie über den zwei- 
ten Programmpuukt: in welcher Weise an vierklas- 
sigen Volksschulen die zweite Landesspiache (das 
Deutsche) gelehrt werden solle, zur Tagesordnung 
überging mit der klassischen Begründung, das Deutsche 
werde ohnehin nur an städt ischen Schulen gelehrt, 
mit denen der Lehrertag sich nicht zu befassen habe. 
Und wohlgemerkt, der Vorsitzende des LehrenageS 
ist Direktor einer städtischen Schnle, diejenigen, 
die den Programms)!»,kl aufstellten und besprachen, 
sind Lehrer an städtischen Schulen, und dennoch 
ging eine hochweise Lehrerschaft über diesen Punkt 
zur Tagesordnung über.

I n  der Verhandlung dieser beiden Punkte dür­
fen wir »un ohnemeiterö den Schwerpunkt des mit 
so vielem Pomp angekündigten s lo ven i s>ch e n 
LehrertageS legen, da der verhandelte dritte Punkt: 
die Regelung der Lehrergehalte iu Kram, Kärnten, 
Steiermark und im Küstenlande, wohl weit über das 
Ziel hinaus schoß, weil einerseits die Gehalte in 
Steiermark und Kärnten bereits geregelt sind und 
die dortigen Lehrer gewiß alles andere als eine Lo­
sung dieser Frage vom laibacher Lehrertage erwar­
ten, andererseits die Eintheilnng der Lehrer nach 
russisch-militärischen Rangstufen sich gang sicher nicht 
des Beifalls unserer Unterrichtsbehörden erfreuen 
dürste. W ir können also, nm nicht gegen die That 
sachen zu verstoßen, mit dem besten Willen als Zweck 
des sloveimchen Lehrertages, da sich derselbe gegen 
Cultursragen nur verneinend nnd abwehrend ver­
hielt, keine» andere» bezeichnen, als den, daß diese 
sonderbaren Pionniere der Volksildnug in sich das 
Bedürfnis fühlten, auch einmal ihr Herz zu crlcich 
lern, ihrem lange genährten und tiesgewnrzellen Haß 
gegen den Träger der Bildung in Oesterreich, das 
Deutichthum, unumwunden Ausdruck zu geben, 
nebenbei da5Mvskowithcrlhum zu verherrlichen und 
an das Volk und dessen Vertreter die Forderung 
zu stellen, sie mögen ihnen, den windigen Hohl­
köpfen, für die Einbürgerung desselben die Gehalte 
erhöhen, von der sauer» Arbeit und dem Schweiße 
des Volkes eine behagliche Lebenssiellnng ermöglichen.

Wie man sicht, haben die Hetzereien der poli 
tischen Falschmünzer, die Tabors und Kanzelwühle- 
reien der Hochwürdigen im Laude ihre Wirkung zu* 
nächst auf die Lehrerwelt nicht verfehlt. Auf einem 
Tabor, in einem katholisch politischen Eonventikcl 
hätte der blühendste Unsinn und der tollste Krakeel 
sich keiner anderen formen bedienen können, als 
dieser sogenannte Lehrertag. W ir gratulieren dem

lieschimpst wieder andere, und so verstreicht für sic i 
rin Thcil der Zeit. Uebriieus zieht sic die e Klei­
der nie selber an um> tragt nur Morgciianzügc 
oder Bademäntel. Neulich verschütt sie ihr prüch 
tigeS Haar so kur; als möglich und schmückte da­
mit eine ihrer Glicoerpuppeu; das aber hindert 
sie nicht, sich jede» Morgen vo» einer ihrer Die 
üeriimeii, die sic ausnahmsweise zu sich läßt, eoif- 
fieren zu lasse». Diese Frau ist natürlich in großer 
Verlegenheit, diese unmögliche Arbeit zu vollbringe», 
sic stellt sich aber, als ob sie daö Haar kämme 
und strählc. was Ih re r Majestät geuügt. Von 
Zeit zu Zeit läßt sic sich herbei, eine Promenade 
im Parke, aber ohne Gefolge zu »lachen Dan» 
laust sie mehr, als sie geht, und die Frauen, die 
sie aus der Ferne überwache» müsse», habe» alle 
Mühe, ihr zu folgen, Keine Zuneigung verblieb 
in ihrem Herze», selbst nicht für ihre Brüder, die 
sie doch so sehr lieben, auch nicht für die Königin, 
die seit dem ersten Tage der traurigen Katastrophe 
mit keinem Beweise der thätigsten Thcilnahme ge­
spart halte. Die igi» wird vo» ihr nicht mehr 
empfangen, noch weniger der König uud der Graf 
von Flandern, ihre Verwandte» müsse» sich daher 
begnügen, jeden Tag sich durch F.rnide Nachricht

Lande z» einer solchen Lehrerschaft. Es ist der ent­
schiedenste Wunsch dieser Sippschaft, das arme be- 
daucrnSwerlhe Volk hermetisch abzuschließen von 
jedem erfrischenden Luftzug, von jedem Hauche einer 
freien GeisteSregung. Verdumpsen und Versumpfen 
soll es, unzugänglich bleiben soll ihm selbst eine 
Sprache, welche ihm die Möglichkeit böte, dm be­
schränkten Gesichtskreis zu erweitern, mit der Welt 
uud ihren die Geistesnacht bannenden Idee» in Be­
rührung zu treten und sich ein menschenwürdigeres 
Dasein zu begründen.

Diese absonderliche» Geistcsheldcn, denen der 
geisterstickende Qualm der „dunklen Mächte" noch 
viel zu hell strahlt, meinen die Fortdauer ihrer na­
tionalen Beschränktheit sich dadurch sichern zu könne», 
daß sie eine chinesische Geistesmauer aussühren und 
sich und dem Volke die Möglichkeit, eine Cultur- 
sprache zu erlernen, benehmen; damit, haben ihnen 
die Taborredner vordeclamiert, werde eS allein mög­
lich, sich die politische Herrschaft im Lande zu erhal­
len. Allein sie merken nicht, daß sie mit ihren ans 
politische Herrschaft ausgehenden cnltnrseindlichen 
Bestrebungen weit mehr verliere» als gewinnen. 
DaS Uebergewicht, weiches die Versassnngspartei in 
Oesterreich besitzt, beruht nicht aus einer numerischen 
oder politischen Macht, sondern auf der Macht der 
Cultur und des Fortichrittes, deren Träger sie ist, 
uud die sie mit der ganzen civilisierten Welt ver­
binden, während ih ien nichts bleibt als der ewige 
Hinweis auf das Moskowiterthum.

Der Wohlstand der Völker und damit die gei­
stige Existenz derselben baut sich in jetziger Zeit nur 
auf ihrer Verbindung in geistiger und materieller 
Beziehung mit den Nachbarvölkern. Scho» diese 
Grundbedingung fehlt dem Nursloveue» ganz und 
gar. Seine mühsam zusammengestickte Schriftsprache 
wird kaum vom eigenen Landvolke verstanden; über 
die Grenzen hinaus gehört sie zu deu Sprachen, 
welche nicht einmal der Gelehrte zu kennen sich be­
streb!, da sic dem Geiste für die ansgewaudtc Mühe 
keinen Ersatz bietet, da kein einziges Werk darin 
existiert, das eine Ausnahme in die Weltliteratur 
verdiente. Noch wemger als der Gelehrte, gibt sich 
der Gewerbsmauii dazu her, slovcnisch zu lernen. 
Selbst im Lam.c bieict sie dem Techniker, dem Ge­
schäftsmann, dem Gebildeten überhaupt kein Genüge. 
Er findet dari» kei» Fortkommen, er muß für alles, 
was die Cultur berührt, was den Verkehr, die 
Industrie, de» Handel, irgend ein höheres materielles 
oder geistiges Interesse betrifft, feine Zuflucht zur 
deutschen Sprache nehmen, will er sich nicht einer 
Marotte zuliebe vo» der civilisierten Welt abschlie- 
ßeu, seinen eigenen Vortheil, sei» Lebensiutcressc i» 
den Wind schlagen. Wie man sicht, übt schon das 
Leben au uud für sich einen gewaltigen Zwang a»S

> geben zu lassen oder sie im Garten, wohin sie sich 
incoguito begeben, zu beobachten. Die Furcht, ver­
giftet worden zu seiu, ist gewichen, den» die Kai­
ser!» ißt mit einem seltenen Appttite von allem, 
was mau ihr i» das erwäh»te Nebexcabinet brnigt. 
Sie geht ohne Beüic»»ng i» ihr Bett, das sehr
beschcide» ist, uud läßt nicniandeu beim Lcvcr oder
im Bade zu, das sic schr häufig uiunnt. Die An­
sicht sleht nun schon allgemein fest, daß eine Hei- 
l»»g dieser Geistesstörung unmöglich geworden ist; 
uicht die Kunst und anch die Natnr hat kein
Mittel mehr um hicrscgciibri»gend zu wirken. Diese 
Ueberzeugmig ist um so pciulichcr, da dic vor
treffliche physische Gcsuudheit der Kaiser!» auf 
ein langes Lebe» schließe» läßt."

Woher die Hitze in diesem Sommer?
Die leidende Menschheit w ill nicht von der 

Sonne bei lebendigem Leibe geröstet werden, ohne 
daß sic zu wisse» verla»gt, warm» diese alte Somic 
plötzlich so überaus bösartig geworden ist. We» 
es tröste» kann, z» erfahre», was berühmte Astro­
nomen über dic Ursachen des Fegfeuers denken, worin 
w ir zeitweilig gebacken werden, dem soll das nicht

zu guusteu des Deutschen. DuS hochentwickelte Ver­
kehrs- uud Eulturlebe» ringsum, die stets inniger 
werdende Verbindung mit den fortgeschrittensten 
Völkern der Welt gibt der deutsche» Sprache das 
Uebergewicht in Oesterreich, und selbst dieallerslrengste 
slavische Herrschaft, der härteste Zwang würde diese 
Thatsache uicht beseitigen können.

Daß aber das fortgesetzte Agitieren und Hetzen 
nach politischer Macht uud Einfluß in hohe», Grad 
tödtlich auf die Pflege der Cultur einwrrkt, davon 
haben uns die Lehrer Kraius wieder einen recht 
sprechmde» Beweis geliefert. Die ewige Hetzerei 
erzielt wohl leidenschaftliche Charaktere. Sie hemmt 
die geistige Entwicklung und die Denkkraft d:r Jugend, 
spinnt ihr Gehirn i» tolle PhantaSme» ein, die sie 
hinder», ungetrübten Blickes dic Weit, wie sie ist, 
zu erkennen. Nach dem Gesetze von der politischen 
Gleichberechtigung der Sprachen und Nationalitäten 
dürsen die Slovenen ganz gewiß so gescheit, so ein- 
fluß- und bildungsreich sein, so „maßgebend," als 
gehörten sic zu den fortgeschrittensten Nationen; cs 
ist iu ihre freie Wahl gegeben, es den Culturoölker» 
in diesen und »och einige» ander» Beziehungen nach- 
znmachen und gleichzuthuu, ja sic in allem und jedem 
zu übertresfeu —  wenn sic es nur vermöge». Aber 
man hat sic gelehrt, unter dieser selbstverständlichen 
Gleichberechtigung ganz was anderes, besonderes und 
werthvolleres zu suchen. Das Recht, zu werden wie 
andere, verwechseln sie kurzsichtig genug mit dem 
Anspruch, so viel zu gelten als andere. Der Mensch 
kauu nun allerdings alles werden, wozu cr Anlage» 
»nd Fähigkeiten hat, cr gilt aber nur iu der Welt, 
was cr ist. Indem die Sloueuen aber beanspruchen, 
als Nation von Bedeutung behandelt zu werden, 
indem sie die paar Liederdichter, über die sie ver­
füge», zu nationale» Geislesheroen hiuaufschrauben, 
indem sie das erste „Kiadcrlalle»" hochlö»e»d für 
„flovenische Literatur" ausgeben, nehmen sie vorweg, 
freilich mir zum Ergötze» der Mitwelt, das E r­
gebnis einer Jahrhunderte dauernden Geistesarbeit 
und verlange» etwas, was ihne» die übrige Welt 
bei dem allerbesten Wille» »immer zugesleheu kaun. 
I u  ihrer Ungeduld, dic nicht dazu angelhau ist, zu 
warlcu und den Weg des ualurgemäßeu Wachöihums^ 
des geistigen Ri»ge»S und Kämpfe»S bescheiden und 
beharrlich zu verfolgen, wähnen sic, eö genügc die 
von ihnen mit möglichst großem Speetakel iu die 
Welt hinausgeichriccne Behauptung, sic seien eine 
Nation, um die ändern daran glauben zu machen. 
Die Welt ist aber einmal so verstockt, daß sic bei 
diesem Begriffe „Nation" immer fragt: Wo fi»d 
dic geschichtlichen Großthatc», wo die geistige» Schö- 
psuugeu, wo die Leistungen uud Beiträge für die 
allgemein meuschliche Cultur uud W issenschaft?

WK- Avltsclznufl in Ser Beil,M.

voreuthalteu werde». Möge es ihm zur Kühlung 
uud zum Comfort gereiche».

Der berühmte Astronom Secchi zu Nom, der 
sich seit Jahren mit der Beobachtung der Zonue be­
schäftigt, hat am 8. Ju l! ungcheure Eruptionen auf 
der Souue beobachtet, welche zehn Erüdurchmcsscr 
hoch über die So»»c»l!chtiphärc -»iporschosse». Diese 
ganze Sphäre war i» der größien Bewegmig »nd 
durch Beobachtungen vermittelst des Spektroskops 
stellte sich heraus, daß durch diese v»lca»i>chen -luS- 
brüche sich dic Bcstaudtheile der Lon»enat»iosphäre 
gcäudcrt hatten, und daß u n te r  anderen Magncsium 
in großer Masse vo rhand en , woraus dic zuuchmeude 
. îtze dcr S o » » e » s tra h le »  erklärt wird.

Die Sonne war demnach i» einem viel leb­
hafteren Vcrbrcnuungsprozcß uud strahlte deswegen 
eine viel grellere Hitze aus, als das jemals beob­
achtet wurde. Früher hat man jeooch so gründliche 
Beobachtungen ^ar uicht machen können, wie heut- 
zutage, seitdem man uicht allein Aie ricsigc» Tele­
skope, sondern auch das Lpektrcnkop hat, wodurch 
man vcriuittclsl Strahlc»brech»ng das Licht der 
Sterne und der Sonne nach seine» Besia»dihe!len 

untersucht und jede Acndernug desselben genau ver­
folgen und bestimmen kann. Da die furchlbare Hche



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" Nr.

Wie sich aus allem ergibt, steckt die slovcnische 
Lehrerwelt noch tief in Abhängigkeit und geistiger 
Unfreiheit, tief in der Gewalt jener „dunklen Mächte," 
die nach dem Ausspruche eines Lehrers hierzulande 
die „finstere Nacht" erleuchlen sollen. Aber sie 
möge» es sich gesagt sein lassen, mit solcher Eng­
herzigkeit in Gedanken und Empfindungen, die selbst 
vor dem Erlernen einer unentbehrlichen Cultursprache 
zurückscheut, aus Furcht, von seinem nationalen 
Wesen einzubüßen, hilft man einem versunkenen und 
verkommenen Volkswesen nie und nimmer auf die 
Beine, erweckt man verlorne Sympathien nicht wieder. 
Wohl aber begeht man an sich selbst und an seinen 
Volksgenossen ein schweres Verbrechen, wenn man 
in unzugänglichem Trotze und in Verstocktheit sich 
abschließt, die rettende Hand zurückstößt und nachher 
ändern den Vorwurf zu>chleudert, daß man so ver­
kommen, incurabel und unnütz geworden.

Politische Rundschau.
Laibach, 28. September.

Julaud. Die Vorgänge in Pest repräsen­
tieren noch immer die österreichisch-ungarische Tages- 
geschichte. Gras Andrasiy hat nun auch in der ungari­
schen Delegation gesprochen — um die Gleichberechli- 
gung zu wahren. Die Beziehungen zum deutschen 
Reiche wurden als sehr gute bezeichnet, dem viel 
«»gefeindeten Generalconsul Kallay in Belgrad 
Lob nachgesagt und die Besorgnis vor dem Ueber- 
wiegen russischen EinflußcS im Oriente mit dem 
Hinweis auf die gleichartigen Interessen Oester­
reichs und Deutschlands in der Türkei beschwichtigt. 
Die ungarische Delegation war höchlich zufrieden- 
gestellt von den Auseinandersetzungen des Grasen 
und wird —  selbstverständlich alles bewilligen, was 
gefordert wird. Selbst der Kriegeminister wird bei 
der ungarischen Delegation auf keine allzu starke 
Opposition stoßen. Die Herren sündige» ebe» auf 
ihre 30 Proceitt.

Im  Bndgetausschuß der ReichsrathSdelegation 
wurde am 26. d. der Bericht RechbauerS über 
einige Kapitel des HeereSersordernisses vorgetragen. 
Für Titel I I  wird nach lebhafter Debatte die vor­

jährige Summe eingestellt. Der für die Erhöhung 
der Präsenzdienstzeit ongesetzte, von Andrassy und 
Kuhn befürwortete Betrag wird ab ge l e h n t .  
Nach einer Aeußerung Andrassy's werden die De­
legationen zuverlässig am >5. Oktober geschlossen 
werden.

Die R e h a b i l i t a t i o n  des E r z  he r -  
zogS H e i n r i c h  ist nach der „N . Fr. P r." eine 
Thatsache. Die Aussöhnung zwischen dem Prinzen 
und dem Kaiser soll vom sächsischen Hofe ver­
mittelt worden sein. Auf der Reise nach Berlin

dieses Sommers überall auf der ganzen Erde, in 
Asien wie in Europa und Amerika herrschte, so ge- 
gewinnen die oben angeführten Ansichten sehr an 
Wahrscheinlichkeit.

Wenn die Sonne sich jetzt in einer so gewalti­
gen Revolution der WärmauSstrahlung befindet, 
so wird ganz richtig daran die Schlußfolgerung ge­
knüpft, daß sie früher oder später dadurch gerade 
so sich immer mehr abkühlen werde, wie das bei 
der Erde und bei den anderen Planeten und nament­
lich bei dem Mond früher schon der Fall gewesen. 
Alsdann könnte einmal die Zeit eintreten, wo die 
Sonne mit ihrem Wärmeausstrahlen ganz auf­
hören würde und als kaltgewordener Himmelskörper 
der Erde und ihren Mitplaneten weder Licht noch 
Wärme spenden würde.

So kühlend und erfrischend auch das bei mo­
mentaner Hitze erscheinen mag, so ist doch viel Wärme 
und Licht dem gänzlichen Mangel von beiden vor­
zuziehen, denn dieser Mangel wäre gleichbedeutend 
mit Vernichtung. Solche Dinge aber kann man 
ruhig der Zukunft anheimstellen, um so mehr, da 
sie keiner von denen erleben wird, der jetzt in der 
Sonne b rit und schwitzt.

L23 dom 28. September.

brachte nämlich unser Kaiser eine» Tag im Kreise 
der königlich sächsischen Familie auf dem Schlosse 
Pillnitz bei Dresden zu. Hier im Kreise der Ver­
wandten soll nun — wie von eingeweihter Seite 
versichert wird —  die Angelegenheit des verbann­
ten Erzherzogs zur Sprache und Entscheidung ge­
kommen sein. Besonders waren es die Königin und 
der Kronprinz von Sachsen, welche sich eifrigst und 
mit Erfolg für den Erzherzog verwendeten. Wenige 
Tage nach der Rückkehr des Kaisers nach Wien 
wurden die nölhigen Einleitungen für die Rehabi­
litierung getroffen. Erzherzog Heinrich dürfte schon 
in der nächste» Zeit nach Oesterreich zurückkehren 
und in Bozen seinen Aufenthalt nehmen.

Uebereinstimmenden Meldungen zufolge wird 
der Stand der österreichischen Finanzen als ein in 
jeder Beziehung erfreulicher betrachtet. Die in dem 
ersten Halbjahre erzielten Gebarungsresultate sollen, 
wie man der „Boh." meldet, in den Einnahms­
posten beträchtlich höhere Eingänge gegen die des Prä­
liminares aufweisen, so daß die Finanzoerwaltung in 
der Lage sein wird, von dem ihr bewilligten Credite 
nur in einem sehr beschränkten Umfange Gebrauch 
machen zu müffen.

Ausland. G ra f 'A rn im , der deutsche 
Botschafter in P a ris , ist bekanntlich diesertage 
auf seinen Posten zurückgekehrt. Die Nachricht von 
seiner Abberufung und seinem EntlassungSgesuche 
war ein Märchen. Jndeß scheint der Graf aller­
dings Grund zu Klagen zu haben. Aus verschiedenen 
Meldungen geht hervor, daß die pariser Gesellschaft 
es dem Botschafter gegenüber geradezu an Höflich­
keit sehle» läßt und seine Stellung nichts weniger 
als angenehm ist. I n  Berlin herrscht augenblicklich 
deswegen eine ziemliche Gereiztheit gegen Frank­
reich, als deren Ausdruck man den Artikel der 
neuesten „Nat. Ztg." betrachten kann. Er ist sehr 
scharf und schließt mit folgender Stelle:

„Die Franzosen haben eben inSgesammt die 
Fassung verloren, haben sie so vollständig verloren, 
daß sie sich selbst gegen einen Botschafter, dessen 
Anwesenheit sie sich selbst erbeten, nicht nach Ge« 
bühr ;u betragen wissen. Wenn sie es nicht anders 
haben wollen, so kann ja allerdings der diploma­
tische Verkehr zwischen ihrem und unserem Lande 
aus das nothwendigsle Bedürfnis eingeschränkt wer­
den. Jules Favre hat mehr als einmal erwähnt 
und bezeugt, daß ihm vom deutschen Reichskanzler 
selbst im Kriege stets die beste Aufnahme zu Theil 
wurde. Herr Thiers oder die Umgebung des Herrn 
Thiers widmet dem deutschen Botschafter nicht ein­
mal nach wieder hergestelltem Frieden ein verbind­
liches Entgegenkommen ES steht bei de» Franzo­
sen, sich zu betragen, wie sie wollen; aber je schwe­
rer mit ihnen auszukommen ist, desto weniger wird 
man bei der Abtragung der Kriegsschuld von jetzt 
an Nachsicht schenken und sich gut versehen müssen."

Die „National - Zeitung" steht mit dieser 
Stimmung keineswegs allein; die anderen berliner 
Blätter schlagen den gleichen Ton an, und eines 
derselbe» macht sogar den Vorschlag, man solle den 
Grafen Arnim sofort abberufen und an der Seile 
des deutschen Ober Eommando's in Rheims eine 
provisorische diplomatische Vertretung errichten.

Die osficielle preußische Welt ist mit dem 
Ausgange der b a i e r i s c h e n  Ministerkrise natür­
lich außerordentlich zufrieden, besonders aber dar­
über, daß sich aus der ganzen baierischen Armee 
niemand fand, der in einem solche» Cabinet Nach­
folger des Freiherrn v. P r a n k h  werden wollte. 
Man sieht daraus, daß die deutsche Waffe»brüder- 
schast mich über das KriegSfeld hinaus Stich hält 
und der deutsche Soldat in Baiern selbst oen An­
schein meiden will, in der Frieden-Verwaltung we­
niger gut deutsch zu sein, als er sich auf dem 
Schlachtfelds bewährt hat.

Die preußische Regierung rafft sich 
au- ihrer Thalenlosigkeit in Bezug auf den B i ­
sch o f v o n E r m e l a n d  auf. Wie man meldet, 
wird ihm vom 1. Oktober angefangen sein Gehalt 
nicht mehr ausbezahlt; die Auslassungen der „Pro-

vinzial-Eorrespondenz" lassen auch darauf schließen, 
daß man bei dieser Maßregel nicht stehen bleiben, 
sondern durch ein dem Landtage vorzulegendes Ge­
setz den Bischöfen jeden wie immer gearteten Ein­
griff in staatliche Rechte in Zukunft unmöglich ma­
chen wird.

Es liegt nunmehr der Wortlaut der ersten
königlichen Aeußerungen O s k a r s  I I .  von 
Schweden  vor. I n  der vom Staatsgrundgesetze 
vorgeschriebenea „Königs-Versicherung" im Staats 
rathe erklärte er das Reich „nach der buchstäblich­
sten Regierungsform, welche von den Reichr-
ständen am 6. Juni 1869 bestätigt und
vom Könige und den Reichsständen zum 
Nachleben angenommen worden sei," regieren 
zu wollen, als „gerechter König und huldvoller 
Vater," so wahr ihm „Gott helfe an Leib ^nd
Seele." Das erste Condolenz-Telegramm bezüglich
des Todes seines Vorgängers ging dem Könige
vom deutschen Kaiser zu.

Unter den russ i schen Preßorganen ver- 
rt nur noch die „Börsenzeilung" in grollendem 

Brüten über die immer allgemeiner werdende Zu­
friedenheit, welche die Drei-Kaiser-Begegnung her­
vorgerufen. DaS Blatt erklärt diese Zufriedenheit
'ü r eine Fiction, soweit Ungarn und Rußland da­
von berührt würden. Andernfalls müsse man an- 
nehmen, daß die Ungarn Aussicht auf Unterdrückung 
ihrer Slave» und die Russen Aussicht auf „Be­
freiung" aller Slaven gewonnen hätten. Das sei 
ein Widerspruch, und deshalb fehle es an jeder 
Veranlassnng zur Zufriedenheit.

Zur Tagesgeschichte.
Uebcr die angebliche K r a n k h e i t  des F ü r ­

sten B i s ma r c k  läßt sich die „Magd Ztg." aus 
-Berlin also schreiben: „Der Reichskanzler .Fürst B>S- 
marck ersreut sich des allerbesten Wohlseins. Er hat 
hier alles mitmacheu können und war jeden Augen­
blick zu ernsten Geschäften und heiteren Gesprochen 
disponiert. Seine Krankheit ist ein ossiciöses Hilfs­
mittel zur Darlegung der innersten Gedanken des sehr 
rüstigen „Patienten." Paßt ihm etwas nicht oder soll 
etwas nicht geschehen oder so geschehen, wie er wünscht, 
!o werden die Nerven Bismarcks osfieiöS inspiriert 
und für leidend besundeu. Vor mehreren Jahren war 
der Reichskanzler allerdings sehr angegriffen, beson­
ders nach dem Kriege von 1866. Allein nach dem 
französischen Kriege ist er wohler wie je gewesen. 
Der KciegSzug nach der Champagne und dem Depar­
tement Seine und Oise hat ihn außerordentlich ge- 
kräfligt. Daß er sich körperlich schont, um nicht Rück« 
sälle in sein früheres Leiden durchzumacheu, ist gewiß 
gut und heilsam. Nur will die Mittheilung, ec sei 
wirklich noch immer krank, nicht mehr viel bedeuten. 
Bismarck reitet das wildeste Pferd und nimmt einen 
Graben von 6 Fuß Breite mit Leichtigkeit. Wer ba­
usch kann, dem ist zu seiner guten Constitution nur 
Glück zu wünschen."

— D e r bedeutendste E i s e n g u ß ,  der 
wohl jemals gemacht wurde, ging am 20. d. M . in 
dem köuigl. Arsenal zu Woolwich in England vor 
sich. Nicht weniger als 104 Tonnen Metalls wurden 
aus drei riesigen Behältern in eine sorgfältig in die 
Erde gegrabene Gußform geschüttet, wo die Metall­
masse einen Monat zur Abkühlung gebrauchen wird. 
Diese Masse soll den Amboßstock für den ungeheuren 
Dampfhammer in den Kanonensabriken in Woolwich 
zur Herstellung schweren Geschützes bilden. Der ganze 
Amboß wird ein Gewicht von 150 Tonnen haben, 
der Hammer wird 34 Tonnen schwer und demnach 
der größle in Großbritannien sein.

<!ocal- und Provinzial-Angelegeuheiten.
Local-Chrouik.

— ( E r n e n n u n g . )  Zum Director des neu» 
errichteten Realgymnasium- zu Gottfchee wurde der 
Professor am hiesigen Obergymnastum, Herr Benedict 
Knapp ernannt.



— ( S  ch ul pred ig t . )  Morgen Sonntag den 
29. vormmaqS 10 Uhr wird in der evangelische» 
Ktrche der Wiederaufang der Schule gottesdtenstlich 
begangen. Daran knüpjt sich die Feier des heiligen 
AbendmaleS.

— ( E i n e  zei tgemäße E r i n n e r u n g  
aus derGeschichle deöUn l e r r i ch t S  wesenS 
i n Kr a i n . )  Das heurige Programm der Werkschule 
iu Jdria enthält unter anderm auch den Uuterrichis- 
plan der dortigen Schule für das Schuljahr 1811/12, 
als Jdria unter französischer H-rrschast stand. AuS 
diesem ist zu ersehen, daß eö den Franzosen nicht 
beificl, das Deutsche ans den städlischen Schulen zu 
verbannen, vielmehr wurde, um außer der Muttersprache 
noch zwei Sprachen zu erlernen, mit dem deuischen 
Lesen gleich in der ersten Klasse abwechselnd mit dem 
krainischen begonnen In  der zweiten Klasse der Mäd­
chenschule und in der dritten Klasse der Knabenschule 
kam noch bas Französisch- hinzu, der Unterricht im 
letzteren wurde in der vierten Klaff- abgeschlossen. 
Außerdem war in der sogenannten mathematischen Adihei- 
luug, emer Art Mittelschule, noch ei» besonderer Lehr- 
cnrs sür das Französische. Ob die Anforderung sUr 
einzelne Schüler nicht zu überspannt war, möge dahin 
gestelll bleiben. Daß aber die Franzosen auch den 
Unterricht im Französischen einsührten, hatte wohl darm- 
seinen Grund, weil sie jedem ihrer StacuSangehöri- 
gen die Gelegenheit bieten wollle», die Sprache des 
Reiches schon in den Elementarschulen zu lernen. Es 
gab »och vor ein paar Decennien in Jana Personen, 
die außer ihrer Muttersprache und dem Deuischen 
ganz gut französisch sprachen, obwohl sie außer der 
idrianer Schule keine andere besucht halten. Wie sieht 
eS nun heutzuiage mit dem demschen Sprachunterrich,e 
in den Schulen der Slädte und Märkte in Krain aus? 
Außer den Schulen der Stadt Laibach ist bas Deutsche 
größientheils auf Null reduciert. Allgemein ist im 
Lande die Klage, daß die Kinder nur das Slovenijche 
lernen, womit sie in der Welt nicht weiter kommen 
können, ja nicht einmal in eine Handlung ausgenom­
men werden. M it dem beginnenden Schuljahre stiö- 
men die Eltern vom Lande, aus de» Märkten und 
Landstädten mit ihren Kindern nach Laibach, um 
dieselben an den hiesigen Schulen unterznbringen, 
damit sie doch etwas Deutsch erlernen. Ta aber die 
hiesigen Schulen kaum für die städtische Jugend ge- 
nügen, so müssen die Kinder vom Lande nach C>lli 
und Klagensurt wandern, um dort mit großen Kosten 
sich die zweite Landessprache anzueignen. Und bei 
solcher Sachlage erklären die Worisührer unserer na­
tionalen Volksbildner, daß das Deutsche, welches zu­
gleich die zweite Landessprache und die Reichssproche 
ist, gar nicht in die Volksschule gehöre, daß eS höch­
stens in den Mittelschulen zu berücksichtigen wäre, aber 
auch an diesen soll das Kroatische, Serbisch- und Rus­
sische nach ihrer Ansicht viel wichtiger sein, als das 
Deuische. Das sonderbarste ist noch dies, daß Lehrer, 
die ohne die Kenninis des Deuischen noch in kurze» 
Baueinhosen stecken würden, alleS dasjenige, was der 
Lehrer in deutscher Sprache sich aueignet, als unnützen 
Ballast bezeichnen, ja c aß sogar Bezirksschullnspcctvrcn 
solchen Begriffsverwirrungen beipstichien. Es hatte 
somit der frenive Eroberer im Lande mehr Vcrständ- 
n»S für die Bedürfnisse deS BolkeS, als heutzutage die 
eigenen Söhne SlooenienS.

—  (Ber eins leben.)  Morgen Nachmittag 
um 2 Uhr findet im Gaslhause bei „Fischer", Stern- 
aller, eine außerordenilich- Generalversammlung des 
laibacher Arbeiier-BllduugSvernne« statt. Tagesordnung: 
1. RechenfchafiSbericht. 2. A n S s c h u ß ' Ersatzwahlen. 
3. Antrag des Ausschusses, betreffend die Arbeiter- 
Kranken« und Jnvalidenkasse. 4. Allfällige Anträge.

— ( B e r g ü t u n g  der S t  is t m e s s e n. ) AuS 
Anlaß einer A»srage, betreffend die Vergütung der 
Gebühren sUr persolvierte SttfiSmesseii an einen Pkarr- 
provifor aus össenilichem Fonde hat das k. k. M in i­
sterium für Culius und Unterricht entschieden, daß 
diese Gebühr dem Enrügnifse des bei der Kirche be­
stehenden SlislungSfonds zu entnehmen ist. ES ist 
demnach das auf die Zeit der Vacaiur einer kirchlichen 
Pfründe enisallkiide Gesami»ienrägnis des Si^iungs«

fondes in der Jntercalarrechnung in Einnahme und 
als Gebühr für persolvierte Siiftmcssen das in der 
Diöcefe übliche Ztipöiräium oräivarmm in Ausgabe 
zu stellen. Eine Ausnahme hat nur bei jenen S tif­
tungen Platz zu greifen, deren Erträgnis das erwähnte 
8tip6iiäiuM orämm'iulli nicht erreicht; in Fällen 
dieser Art ist in die Rubrik „Ausgabe" der Inter- 
calarrechnuug nur die von dem Stiftungsfonde entfal­
lende Gebühr, nicht aber das diöcefanliche Stipendium 
einzufchreiben, und kann von dem Provisor nur diese 
Gebühr beansprucht werden.

—  ( Regu l i e r ungder Beamt engeha l t e . )  
Ueber die Arbeiten zur Regulierung der Beamiengehalte 
wird der „Bohemia" aus Wien berichtet: „Von den 
Arbeiten der Commission, welche seinerzeit zur Rege­
lung der Bcamtengehalte eingesetzt wurde, ist es seit 
längerem wieder stille geworden. Nach einer Bersion 
soll dies für die Beamtenwelt als ein gutes Zeichen 
zu betrachten sein, da, wie man hört, die Commission 
mit Feststellung der allgemeinen Princip en für die 
Regulierung der Gehalte schon zu Ende ist und cs sich 
jetzt nur noch um die Ausarbeitung der bezüglichen, 
für den NeichSrath bestimmten Gesetzvorlage handelt. 
Das wäre in der That ein erfreuliches Stadium, in 
dem sich die Frage befände, wenn ihm nicht eine an­
dere Version entgegenstehen würde, daß iu den von den 
einzelnen Ministerien bereits vvllendeeen Voranschlägen 
pro 1873 auf eine eventuelle GehaltSregulieruug noch 
ke>ne Rücksicht genommen ist. Das könnte zwar nicht 
hindern, daß der Finanzminister in das Finanzgesetz 
eine entsprechende Summe pauschalier aufuimnit, die 
dann nach der Botirung des Gesetzes durch den ReichS- 
rathes flüssig w ild; allein gerade über den letzteren 
Punkt herrscht noch ein tiefes Dnnke!, obgleich vor 
nicht langer Zeit behauptet wurde, daß der Finanzmi-- 
nister von dem sich für 1873 ergebenden Ueberschusse 
approximativ acht Millionen für die GehaltSregnlierung 
parat halte. Allein dies sind eben Gerüchie, die wahr 
sein können, aber eS nicht zu sein brauchen, während 
sür die Beamtenwelt selbst vorderhand die eine Thai- 
fache feststeht, daß mit l.  Januar 1873, mithin mit 
Beginn deS besonders hier gefürchteten Weltausst l̂lungS- 
jahreS, der Bezug der für 1872 ihr bewilligten Theue- 
rungsznlage erlischt. Hoffentlich sorgen NeichSrath und 
Regierung dasür, daß diese Zula e i» Form der desi- 
niiiven GchaliSregulieru'ig dann in befriedigender Weise 
bald wieder auflebt." .

— ( Zu r  N o t i ; . )  H?ule liegt dem „Tagblatt" 
der Prospekt ein S neuen Familien-JournalS bei, w.'l- 
chcs den Titel führt: „Haus und Welt, Blatt sür 
Deutschlands Frauen," bet Franz Ebhardt in Berlin 
erscheint und durch die Buchhandlung Kleinmaher cX.' 
Bamberg zu beziehen ist.

Aus dem Gcrichtösale.
Montag, den 23. d., begann vor einem Drei- 

Richter Collegium unter dein Boi sitze des k. k. Lan- 
desgerichiscathe« Romtz und den Votanten Herren Lan- 
deSgerichiSraih Joh. Perko und LandeSgenchiSadjunct 
Tomöiö, Herrn Dr. Leiimeier, k k. SiaaiSanivallS- 
Snbsttiui als /Inkläger und Dr. Rndolph als Verihei- 
diger die Schlußverhandiung gegen Marlin Juiichar 
und 18 Genossen wegen deS Verbrechens der öffent­
lichen Gew^lltväligkert I I I .  und V. Falles, schwerer 
körperl cher Beschädigung und des DiebstahlcS.

Nach der snniinaiisch ii Einvernehmung jedes
Angeklagten durch den Vo>sitzenden enlivickelt der 
Staatsanwalt die Anklage entsprechend dem Anklage- 
beschluffe.

Ter Fall ist folgender: Am 6. November v. I .
wurde in Außergorica eine Hochzeit gefeiert. Zwei
Gendarmen vom Posten in Laibach wiren ab§eordnet 
worden zur Hinianhaliuug der bei solchen Anlässen 
gewöhnlichen Ruhestörungen. Diese begleiteten die
Hochzeiiögäste auch am 7. November, als sie von 
Obcrigg.'dem Wohnsitze der Braut, nach Außergorica 
sichren, um im Hause de» BiäntigamS die Hochzeit 
sorizufetzen. Als der Z»g die Ortschaft Jggdorf pas. 
siene, tras er auf e>ne Schranke, die aus Fichten- 
stäiumäe», verbünde» mit Bändern und Tüchlein, ge- 
bildet war und hinter der einer Schar von Burschen

und Mädchen mit vielen anderen Bewohnern des 
Dorfes harrten. Auf einem dcr Bäumchen jvar eine 
Banknote von 10 fl. befestigt, um auzudeuteu, um 
welchen Preis die Brautleute ihres Weges ziehen 
können. Es wurde vom bereit gehaltenen Weine ge­
zecht unb dabei unterhandelt wegen billiger Gestat­
tung des Durchzuges. Da die Verhandlung sich in 
die Länge zog, ersuchte man um die Beseitigung des 
Schrankens, und als dem nicht Folge gegeben ward, 
stiegen die Gendarmen vom Wagen und machten die 
Passage frei, indem sie die Burschen mit ihren Bäum­
chen beiseite schoben. Darüber entstand ein Wort­
wechsel, der bald in Gewaltthättgkeit ausartete. Der 
Gendarme Jakob GradiKek wurde von etwa zwanzig 
Männern umringt, mit Fäusten geschlagen und ent­
waffnet. Jndeß packten 7—8 Persoueu den zweiten 
Gendarmen Andreas Tobinger und hielten ihn fest, 
daß er feiuem Kameraden nicht beifpringen und von 
den Waffen keinen Gebrauch wachen konnte. Das alles 
geschah, während auS der Versammeltelken Volksmenge 
die Rufe erschollen: „k rsk ls ti slö uam
lO Zoläiuarjsv porrli; podigts si!r, ts lumxö, I« 
äobro.jiti otspits!" Endlich freigelaffen, forderten 
die Gendarmen zunächst die entrissenen Waffen, und 
als man sie ihnen verweigerte, begaben sie sich zum 
Gemeindevorsteher Barth. Platnar, der sie mit vier 
anderen Männern zum Thatort begleitete und die Rück­
stellung des Gewehres bewirkte, welches nnter der Tenne 
de« Angeklagten Joh. äagar aus Jggdorf vorqefun- 
den wurde. Der Säbel des Gendarmen Gradtäek ist 
aber bis heute noch nicht zurückgestellt worden. Als 
die Rädelsführer dieses Gewaltaktes wurden allgemein 
Marlin Zagar und Martin Jntichar bezeichnet. Als 
darum der Gendarm Tobinger am selben Tage nach­
mittags die Verhaftung des Martin Zigar vornehmen 
wollle, widerfetzte er sich dem thätlich und rief die 
anwesenden Bursche zu seiner Hilfe anf. Unter Faust­
schlägen wurden di: Gendarmen zur Thür hinaus 
gedrängt und ihnen der W iedereintritt mittelst Dagegen- 
stemuien verwehrt, wobei dem Gendarmen Grad.öek 
das Bajonnel gebrochen wurde.

Als durch die Dazwisch?nkuuft deö WirtheS die Thür 
geöffnet ward, feuerte Tobinger sein Gewehr auf den 
Martin H cigcir ab, jedoch ohne ihn zu »essen oder 
eine» der Burschen zu beschädigen. In  diesem Äugen­
blicke jedoch eihlelt er von rückwärts einen Schlag auf 
das Hinterhaupt mit einer Spitzhacke, so daß er be­
wußtlos zu Boden stürzte, während sein Kamerad 
Gradiöck von mehreren Männern in die Stube gezerrt 
und zu Boden geworfen wurde. Dem Tobinger wurde 
neuerdings das Gewehr entrissen, und als er sich, wie­
der zum Bewußtsein gekommen, mit dem Säbel ver- 
theidigen wollte, wurde ihm dieser zerbrochen und er 
im wehrlosen Zustande vor dem Hause abermals von 
5 — ti Keilen mit Knütteln und Fäusten zu Bode» ge­
schlagen. Als er sich noch einmal erhob und gegen 
den Wald hiuschleppte, verfolgten ihn mehrere Bur­
sche mit Prügeln und Messern. Gradiäek wurde be- 
wußiloS auf die Straße geworfen und vom Gemeinde­
vorsteher Plalnar zu Wagen nach Laibach geschasst. 
Dasselbe war der Fall mit Tobinger, der wieder, 
nachdem die Gefahr voiüber, aus dem Waldezurückgekehrl 
war. Nach dem gerichtsärztlichen Besunde Halle An­
dreas Tobinger Quetschungen am Kopse und Äi-fcr- 
gelenke erlitten, welche eine Gesunch-iisst^ung und 
B-rufSuniauglichkeit für 18 Tag- Z»r S->lge hatten. 
Johann Gradiöek hingegen batte Verletzungen auf der 
Scheitelhöhe, am linken Au^e, am erden Oberarmen 
eilttleu, welche ein- B-rufSuntauglichkeit von 20 Tagen 
vern,fachten. Der öffentlichen G-tvaltthäligkeit und 
deS Verbreche»» der schweren körperlich.» Beschädigung 
an dem schwer verletzten Jakob Grad̂ öek beschuldigt 
erscheinen, und zwar deS ersteren Verbrechen- Mariin 
Jniichar, Math. Steblaj, Martin Hagar, Anton 
gar, Jakob Zagar, sämmilich aus Jggdois; deS zwei- 
len: Marlin Jntichar, Marlin Hagar, Johann lseiucc, 
Johann Zigar, Jakob Jnlichar. Außerdem erscheinen 
noch angek.agl als Mitschuldige: Jakob Snwlca,
Joses Mtkle, Matthäus Higar, Jakob Aoravje, Johann 

Karl Archer, Martin Mazi, Michael Mazi und 
Georg Mazi, die »leisten schon wegen Gewaluhäiigkcit,



schwere c körperlicher Beschädigung oder wegen DiebS- 
stahlS obgestraft.

^pen ersten, zweiten und dritten Berhandlungs- 
lag hc it die Abhörung der Beschuldigten und die Ein- 
vernet/munz der Zeugen stattgefunden. Trotz der ern­
stesten und eindringlichsten Erinnerung zur Angabe 
der Wahrheit von Seite des Vorsitzenden verharrten 
die Angeklagten im Leugnen — und die Heugen, denen 
man die Einschüchterung und Furcht ansah, waren in 
ihren Aussagen zurückhalicnd, und nur die umsichtige, 
fachgemäße Fragestellung durch den Vorsitzenden lieferte 
sohin den mehr als genügenden Schuldbeweis der An­
geklagten.

Am 26. September entwickelte der Staatsanwalt 
in mehr als zweistündiger Rede in umfassender, logi­
scher Auseinandersetzung, objectio und subjeclio die 
Gründe des Schulberkenntnisses und stellte die Straf­
anträge. Sodann sprach der Vercheidiger für Martin 
Jniichar, Jakob Jmichar, Martin und Amon Higar, 
dir anderen hatten keinen Vercheidiger.

Am 27. September vormittags.erfolgte die Pu­
blikation.

Der Gerichtshof verunheilte Martin Jntichar 
zu 2 Jahren und 1 Fasttag in jedem Monat; Mar­
tin 5 ^ 5  zu 2'/z Jahren und jeden Monat 1 Fisttag ; 
Jotzann Z rgar zu 1 Jahr und jeden Monat 1 Fastiag; 
Johann Sennc zu 10 Monaien; Jakob Jmichar zu 
1 Jahr und jeden Monat Fasttag: Matthäus Steblaj 
zu 10 Monaten; Martin Haqar zu 3 Monaten; An­
ton zu 3 Monaten; Jikob A^gar zu 4 Mo­
naten Arrest; Jakob S-noica zu 8 Monaten und jede 
Woche 1 Fasttag; Jo?cs Mikle zu 6 Monaien; Mat­
thäus H >gar zu 8 Monaien und jede Woche 1 Fast- , 
tag; Jakob Jdravje zu 4 Monaien; Johann Ach zu! 
5 Monaten und all- 14 Tag- Fasttag; K^rrl Archer̂  
zu 4 Monaien; Martin Mazi zu 6 Monaten;  ̂
Michael Mazi zu 6 Monaien und jeden Monat Fastiag ;  ̂
Georg Mazi (der alle) uichi schuldig: Johann Mau 
zu 5 Monaten; Jakob Hagar zu 4 Monaien ; Franz 
Rupert nicht schuldig; Johann Gloö'ilch ;u 8 Tagen; 
Johann Zrgar zu 14 Tagen. Endlich wurden die 
Uedclihäier schuldig erkannt, dem Gendarm Tobinger 
24 fl. 29 ^  kr., kein G.ndarn Gradlschek 20 fl. und 
dem Plaitner 30 fl. 7 kr. Schmerzengetd zu zahle».

Fran geb.
,1«  v'-rschied gestein »achmiitagS >i Uhr nach 
kurzen schwere» Leiden im 31 Lebensjahre, ver­
sehen mn den heil Sterbesakramente», selig im 
Herrn.

Zudem ich diese höchst betrübte Nachricht 
Verwandle», Freunde» und Bekailiiien gebe und 
die Verstorbene dem frommen Andenken empfehle, 
verbinde ich damit die Anzeige, daß die Beer­
digung ihrer sterblichen Hülle am 29. d. M. um 
5 Uhr nachmittags auf den städtischen Friedhose 
erfolgen wird.

Kraiiibnrg, 28. September 1872.

C a r l  S c a r ia ,  Gatte, 
auch im Namen der Familie J u g o v iz .

Danksagung.
Tiesgerührt von de» vielen Bkweise» liebe­

voller Theünarnic während der Krankheit nnd 
kür die zahlreiche Beglciümg zur letzten Ruhe: 
slät'e der Frau

Agnes Gchäffer
drücken w ir hiemit allen Verwandten, Freunden 
nnd Bekannten iwsereu wärmsten Dank aus. 

Laibach, am 2°j. September 1872.

(565- 1- Die trauernde Familie.

M  s ik M - I-W
im Parterre oder ersten Range gegenüber der Bühne wird zu 
mietben gesucht. (561—2)

Das Nähere in der Expedition des „Tagblatt."
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Telegraphischer Curöbericht
der

F ilia lr  !>er L lr itn u a ik . Locomptebanlr in L'aikach
von -er k. k. Sssciitlichen >!'krle in Wien a.n 28 Sepiember 

Vorbörse.
5perz. MetalliqueS nm M ai- nnd Nvvember-Zinser 

65.25. — 5perz. dialionat-HnIeben 70 45. 18>!i>er Skaais
Anlebeu 10'.10. — Baukaciieu 875. Credit 332.>!0. 
Anglobanl 31^.75. — Francobank I2!>.7> — ^o>»varder> 
20^.80. — Unioudauk 27>.,5i) Wecüsleibaiit 317.75. 
Vaubank 1 3 7 .5 0 .- Aiiqt.chaubank ^22.75. -  Vereinsban! 
l6><.75. Hypothekarbank — . — Tramway 329.50. 
Lvndo» l09.—. — Silber 108— . — H. k Münz Ducateu 
5.25'/, — 20-Franc-Ltücke 8.75.

Anzeige.
Der Gekerligle gibt sich oi>- Ehre, einem t. Publi­

cum die höfliche Anzeige zn erstatten, dusi seine Tauzslun- 
dni mii heutigem Taqe beginnen.

Sonuiag. den 29. d. M .. s» d l di- erste groste ?->»,- 
>!Ii»ng in s me», Sai»n, ( , t t  >e»n«ssc 
vaus) P t'. 20!>, 2. Zkuli, >l l . ,'>ch ui,!uu;ii>i'vil

ls«>6) E ' t l j i r l i l »  T a n z l c h r e r .

Z o s e f l< g ? in ^e ?

tv 'L '

r:

L>

E i n g r s e n d e t .  ,  A

Im  verflossenen Frühjahre ließ ich meine Wohn- und Wirthschafts-

:s
FV

r r

X

gebäude bei der Versicherungsgesellschaft
s »

KA versichern. Das Unglück ließ nicht lange auf sich warten, denn bald darauf A  
U  wurden meine Gebäude durch verkeerendes Feuer in Aschr verwandelt. U  
ZZ Soglelch nach diesem Unglücke Uetz die (533—3) 8k

H  N ei» üseiitanr 6er „V ie tttria" in Vriesl
^  meinen Schaden constaiieren und bezahlt- mir denselben zu meiner vollsten ^  

Befriedigung. Für dieses coulante Vorgehen sage ich der Assecuranz Lk 
KA . .V ie t t t i» » » "  össentlich meinen innigsten Dank und fühle mich bewo- U  

gen, dieselbe ollen Versicherungssuchenden auf das wärmste anzuerrpfehlen. AE

Vöt-sn ilt  iu . p . ,  j o s o f  L s s a , '  m . p
Beschädiglrr. Zeuge.

z«
-».X ̂ x  F4X -^x ̂ x  F'.*. ̂  X F. X <x < /»X 5X -»X »  -X  -X  -vL -X

K song K s i 'v  m .  p.,
Zeuge.

L I  -7

W L  L L L  L L L
r ^ n , r « x k

F r is c h  a iig k la n g l

ö o i

ki« 20 ii.
il-uierliLttes l-'-rlirilcut, von 10 st.

m it 8tü lil 
v itrm or u»,I >l>t»o,I„Uic!r als I^ilx, in 

^  >rII>!N (ironneu v«u l,i> Irr. di« 3 tl.
^>»1«- ui»> -  »''I»»!»'«»««»!,!«-« , >>«8tor

^ l iu tx  ^ o u  1'vuclrti^livit. in ävr 1jv»ol»i>>u»k, oin
I itLi- vau 20 ln» 1l> lir. (567 >

un i 11»
lätu lrinxi!» llnr IciUtun I . u l i ; 

iioc.lwl. ^-inui, ilio lttum I- 'i-n ^ r
r>L>ien,8i-.l>n>iI>^„ ,-tu Ittiinnuatiiiin»-, >-u vei-IlNUm; 
»u^> »it I)«r l'v liiu loi- v in l

us «Ivn kou8tvr- oüor riilti-stoclr Ikttiniilioi't. nr. I^IIo 
t»8 8 Kr. '

in ciivßer Nnswoh! vou besten L o rie n : echt russ i-sc lie r nnd v la ü is s is c liv r  ^riros, echter 
n>ik> vo g a L e , seinsleVunsoli-ÜLSvar, irischer a>»zer »iid viekbnrq r L v ^ ie -

k a c li,  iiuiizösiich! L is ltu its ,  ieiuste graze,. trister »nd smnösische V Lo vo lLÜ sL  und 'V sssvrt- 
L o nd o rrs , s iiisle H o rro r  eaiid>^'e »nd v o m p o tk rü c lits , v los tL i-Ü L  und A lL ru iv iL lro il,  
frische k le lo a c a  nno tz u it te a -L ä s s  in Zneler qenänkt.

Fei»» N a n te s , russisv!»« S L r ilia v n , ^ o N Irs r iu ß s ,  ^ .a lL se d o ,
L r s k s v ,  r ii iu rS s o U s , H o llL Q ilk r -  nnd V iv l r v l - L i r in k « ,  echl 'ranrtzsjschrr „nd kiemser 
Si-rrk, feinsik >,igi,sch> ^ l ix s d p iv k le s  , S -t la t v r o a w  nnd S s e k s ts L k -S L u v s  non 
B^tti, L  Comp iu London, echi I- is d jx s  k 'lv is o d -U x trs .e t, siriszburgi'r O ä lrs e ls d s r- I 'L -
« tv tvL  Niit T'Iisse u ; fusche A lL ll6 v lL , L o s ia e L , k ix u o liv Q , r is tL - is r r ,  O ra r lk v n , 

Oliven, I^vtseroni, L a^perL , Zlls8elnu88v, 8m ir-
a»vr k'v 8«», VrLnatapkel, j ,ii»e »eiuciner rLkel-SLi-rlsIIell, 2 UL iner QurlLva,
echi ncopoliiuiiiiche niid Kürzer vlaccaroL i und ,»->Ichii dcnniiiq> Llippen-^vlil8pei8en.

ale : l . i ,.burges-, I.iptsuei'-, Pri nzen-, lio nsiuloui'-, 8^lirvsrrön- 
I>ergvr-, echt>- olmüror Ouargel, »oüiinltef-, Lilkamer-, Uailsnükl'-, Korgonrol»-, fromsge cle 
Sri», k^romag« üe üieukotiatellei'-, Lmmentlislvl'-, 6ro>er- uiid Parmesan-Kägs, lchönste 
gro rvr 8>:Ii!nke» nnd Zungen; beste ungar. n»d veronezer 8slsmi und Uortsilello lls kalogn» 
Uki'n nllcn »ndiru reich ossariierteu 8^eeere!en u»s vsHoLto«-en, beste östei'i'eioiiei' und 
sfsnrösisotie Isfel-Dezsortveine >»id Piqueurs.

Znc>l>i>1, >'Ml>f>l,le ich meiu grötzles La>>er vo» echt sraiiiösischeni V I»»»,,,»»«/»»«»-, als: 
von H,rr» I^oöt Lkanilon n»s Epkrmn), vo» Herr» /^udertkin L  Oomp. au» Chaleau de 
Fagnierr». van Herrn l.ouis k ijile rer an-> N ims, von Heriir Ososr llo I^ontnigns ans Reim«, 
vo» Herren Isgueson l^il» voi> EhalonS sur M  rr»e, »beiiso a»ch de>, be>,evtrii iOkinoseliegg- 
Lh>unpag»er ans k ra r, gariiiilikil i» echter »Ilv beslr»« monssnreudcr Qualität, cnipfielili die

8 M M - ,  M » ,  M  M  I l i l i e L A  g M U
des

P e te » ' ^g88N?I<,
in Laibach, Franziskancrplalz, Thratcrgassc Nr. 18, 

„rum b r a u n e n  t t i r8o! ,6n . "



Freiwillige

L ie ita tio n
I » I I t « , , « o I i  « I I »  s .  O I t « « I » O I  «I.  M d II

im Casino-Gebäude, 2. Slock i» der ehemalige» Baron 
Schweiger'schen Wohnung, vormittags von 9 bi« 12 Uhr 
und nachmittags von 2 Uhr angesaugen eine große An,abl 
verschiedener Einrichtungsstücke, Uhren rc. licitando veräußert 
werden. Das Näher, besagen die Anschlagzettel. (553—3)

C o l le c t i l i - A i l ; e ig c r .
Verkauft werde»: ZiuShüufcr (Sanpiplatz, Altcu- 

markt, Jndensteig. Sk. Pciersvörstadt. Karistadt, Hühnerdors), 
2 Mühlen, 2 Bauplätze nächst der Bahn, l  Billard. 4 P u ­
del; vermiethet werden : 1 Gasthau?, I Pserdestall, 
2 Magazine; aufgenoinmen werden: 10 Wohnungen,
1 Maikscheider, 6 Bergleute, 10 KoststudeutkN, 6 LroLmädcheu,
2 Lehrmädchen, 4 Köchinnen, 2 Kellnlrinnen; D ie n s t sa­
cken: l Gouvernante, 1 Hofmeister. 2 Ladenmädchen, l 
Nähterin, I  Hausknecht, 1 Kellnerin (anßer Laibach), 2 Haud- 
lungsdirner, 1 canlionssähiger Magazineur, 3 Bediente. Aus­
kunft criheilt, Plänuimrationm nimmt auf und Inserate in 
sämmtliche inländische Zeitungen besorgt das ^ U iii io irk « » « -  
H „» -« -« « i und die L ^ iS is u x «  i x v i i l i i i  in Laibach, 
Hanplplatz 313. (568)

Ich erlaube m ir dem gcchrteu x. t. Publicum erge­
benst anzuzeigen, daß ich die Lokalitäten des

Kasino-Kaffeehauses
m it einem nicht unbedeutenden Kosteiiauswande nen und 
elegant, den gerechten Anforderungen einer Landeshauptstadt 
entsprechend, Herrichten ließ. Ich empfehle meinen geehrten 
x. t. Gästen und dem übrigen x. t. einheimischen und rei­
senden Publicum Len Besuch d.s Casino Casüs und gebe 
schließlich die Versicherung bei, daß icli stets beniiibt seui 
werde, durch solide Bedienung mit den besten Sorten Kaffees 
und feinsten in- und ausländische» Liqueure», durch gute 
Billards und Anflage der beliebtesten Zeitungen des Jn- 
und Auslandes m ir die Zufriedenheit meiner x, t. Gäste 
zu erwerben und deren zahlreichen Zuspruch zn erhalten.

Casino-Cafs Laibach, im September 1872.

M a n n  08wa>l1,
(51 9 -3 ) Casetier.______

finden bei 
einer seit
2 Jabren 
auS Lai­

bach übersiedelten achtbaren, vom p. t. Lehrkörper bestem­
pfohlenen Familie, deren älteste 2 Söbne als bekannte vor­
zügliche Schüler Unterricht in Gymnasial- und Realgegen- 
ständen fremden Sprachen -c. ertheilen, gewissenhafte Ber 
pstegnng und Unterkunft. Das Locale ist im Centriim der 
Stadl, sonn- und gartenseilig gelegen, sowie daselbst em 
Clavier zur Verfügung. Näheres aus Gefälligkeit Herr 

Hanptplatz Äir. 2 in Laibach.
(50 4 -4 )

Ankündigung. ?
M it I .  O K « « I» k i beginnt brr Unterricht in der A

§ tlld lk le n -k  in  G ra z

Mädchen-Lehranstalt
der (542 -3)

kilai-ie ^>en von rollei-nlioi-f,
Lpitalgassc Rr. N7, 2. Stock.

Comptoir
^ I b e i ' l  I i ' in k e i '

bkfindcl sich nun in der

81«A  U k lM  W M '""" '!!»
1. Stock. (429-10) 

wc auch „och immer Aufträge auf 
Bettftanm en und Feder» ange 

nonimku werden.

6eux qui ont I'in tailtion cUppienclre le 
fiÄU^kiZ, vsuilloxt 8 'aäärs886r: N a rk t  20.
au  oü I'on äonnöt äes I6?c>ll8 äö8 es moi8 
ä'oettibrs.

? o u r  los LVLueös äs  Iz oonveis^tion kt 
l i t te ra tu rs  kransaise. (560 - 1)

>U»terricht
IN der

sriPölischcii und englischen Kpraäk,
mit französischem oder englischem L br-

(529—8 V
/̂ nna 8o!ä,

Congreßplatz Str. 37 im Zetinovich'fchen Hause

aus Bei lange» 
trage, erlheilt

I  L

F ü r  D a m e n
lehr lleachtcilswerth'.

Dankbar für daS 
empfehle mich ferner ihrer

Ich habe die Elire, dem hohen Adel nnd den geehrten Damen 
kuud zu geben, daß ich mich gegenwärtig in i ,  befinde,
binnen kurzem aber mit einer Anzahl neuester v lo ü e -v L m e rr -  
nnd V IL ü o lro n -k 'ilr - ,  S s rn illt- ,  8 s !6 s n - und 8 to S -8 üte, 
v L m e n - I 'L ls to ts ,  V u c d -  nnd S L lv ln t-F s v k e ll,  6 a p u -  
c lroas, L a s e k l ik s ,  L lL u d v k e ii,  6 oiS°urss, S e v le a - und 
L i r ie ^ ä r m e r ,  k 'ro u -k 'ro u  A 'üodvr, v L is L s o k e ir ,  L l is -  
ü s r, v r ir io l i l ls ,  L o s s I iL L r rö c lle .  V u r iü s re ,  v L m s L -  
I^Lclrt-Lorsets, vLurea- uii  ̂Hcrrvu-tüisurisLts, 
scdettsQ  iliid L rL g e n , v L io e l l-  und 8 e r re n -8 « in lte L ,  
L o s e n , I-e in e ir -  und L L t is t - r ü c k s r ,  v L w o il - i iu ^  L i i» -  
ü e r-8 c:dür26 lr, O tiikü o ris , L ü p k s  und H a s ru e tre , 8 L L r -  
e iv ls ^ e ^ v o lle ,  alle» Gattungen L s r ik ie r , L lu m v r r  und 
k lu t io r i i is n  »ud allen in die Mode einschlagenden Artikeln 
znrückkehren werde.

Vertrauen, welches m ir die geehrten Damen bis jetzt geschenkt baben, 
Gunst.

»

-r
ft

r t

(56 2 -1 )

IL

K u l i d s c h a f t s p l a t z  N r .  2 2 2 .

Faluiks-Niederlage
von patentierter

W a s s e r g l a s - C o m p o s i t i o n
(Wasch - Präparat)

ans den Fabriken

V s » I »  i v  « L

V/ion, Woi-ms am Nkkin unä Lknlin.
Uebertrifft alle bisher gebrauchten Waschmittel, wie Seife und Soda, fowobl in der Billigkeit als in der 

Einfachheit und Schönheit der Wäsche. Eignet sich eben so gnt zum Putzen als znr HauSwäsche, für Bleicherei, 
Wollwäscherei und alle Arten Fabrikswäsche. (530—4)

P r e i s  1 8  kr. pr. P fd .  R O kälH ,
Spezerenv.'N'tmHandlnlrss am Platze m Laibach.

L l

pllilharmanischen Gelellschnft in L'nibach.
Der Unterricht beginnt ^ i i l '« n « » «  und wird von den Lehrern der Gesellschaft, »»d

zwar vom Herrn Fosek L ü L r e r  im P iano  nnd in der H a r iiio iiie le lir r, vom Herrn Q u s t^ v  l» o r» v v o  
im (besänne und P iano  und vom Herrn O o rs ta v r im P jo ltnsp ie le  erlbeM '  "
richtsgeld ist für AngetiLrige von k!esellschaflsi»itgliekern für de» Unterricht mi P iano  der.yalmviiic-
lehre der Betrag von 2 fl und für den Unterricht im Gesänge und Biolinspiele der 2 enag >-on l f l. ,  plr 
Angehörige von Nichtmitgliedern der Gesellschaft aber dnrchgehends der doppelte B etrag monnillch zn ent- 
richten. — Für Theilnehmer am Männergefangsunlerrichtc ist das Unterrichtsgeld von-> N r monatlich bestimmt.

Die A»»ie ll» l»nen zur Theilnahme am Unterrichte werden am ^l»o v lto u r r ,  vo rm itta g s  
von l> biü 12 Uhr. IM  gesettlchasllichen Schnllocale im  F ü r s te , i l ,0st ^lock, IinlSl knigegeiigeiivinmen. 
Ebendaselbst werden anch Anineldungen blos znr Theiliiahine an den VliorgrsangSstiiiiÜe» f i i r  Tamen 
augenvinmeii. . .

Wegen der Ausnahme in die pbilharmonifchc Geselljchast ist sich entweder schriftlich an die Direction 
oder mündlich an den Herrn GesellschafiSkafsier ^  O arrton t (Hanpiplatz 1̂!,. 12) zu wenden.

L a i b a c h ,  am 24. September 1872. (550—2)

Po» der Direction der phillM»,. Gesellschaft.

»ruck ». K . e t - « - , ,  » g , d  » a « d r , ,  t» Löbach. Urrleger aav skr die Ardarnou ocraolworilich: O ltom ar «amverg.


